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Nachhaltiges Handeln im beruflichen & privaten Alltag



Wie nachhaltig leben Sie?

1. Wie gestalten Sie Ihren Alltag in den Bereichen 

Ernährung, Verkehrsverhalten und Mobilität, 

Gesundheit, Vereinbarkeit von Beruf und Familie, 

Umweltverhalten?

2. Welche Unterstützung erhalten Sie in Ihrem

a. beruflichen Umfeld

b. privaten Umfeld?



So machen es die anderen
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Nachhaltig Handeln im beruflichen & 
privaten Alltag

• zeichnet sich aus durch:

– Nachhaltiges Ernährungs-, Bewegungs- und Mobilitätsverhalten, 

nachhaltigen Umgang mit Ressourcen und Energie

• verfolgt die Ziele: 

– Erhalt der Umwelt, Steigerung der gesellschaftlichen 

Lebensqualität, des individuellen Wohlbefindens und der 

Gesundheit 

• braucht:

– alltagstaugliche Angebote

– dauerhafte institutionelle und ökonomische Verankerung 

– langfristiges Einüben

– Bildungsvermittlung (vor allem an Jugendliche)



Der Beitrag von Unternehmen

• Unternehmen können einen 

entscheidenden Beitrag dazu leisten, 

ein nachhaltiges Verhalten ihrer 

MitarbeiterInnen zu fördern, indem 

sie „Nachhaltigkeitsmaßnahmen“ 

anbieten. 
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Forschungsfragen

• Welche Wechselwirkungen von beruflichem und privatem Alltag 

kann man nutzen, um eine vorsorgende Lebensweise zu stärken?

• Wie kann man Synergien zwischen

– Handlungsbereichen (Gesundheitsförderung, Umweltschutz, 

Chancengleichheit), 

– Handlungskontexten (Arbeit & Leben)

– Handlungsebenen (Individuen, Unternehmen, Gesellschaft) 

nutzen?



Arbeitsschritte, Methoden, Output (1/3)

• Recherche von Good practice Beispiele von 40 

Unternehmen

• Interviews in 10 Unternehmen
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Arbeitsschritte, Methoden, Output (2/3)

• Detailanalyse in vier Unternehmen: Fahnen-Gärtner GmbH, 

Mittersill; Great Lengths GmbH, St. Stefan im Rosental; RHI AG, 

Standort Trieben; Technische Universität, Graz

– Fokusgruppen mit MitarbeiterInnen

– 4 Workshops mit MitarbeiterInnen, 2 

Workshops mit Lehrlingen

– Fragebogen-Erhebung bei Fahnen-

Gärtner

– Unternehmensübergreifender Workshop 

 Empiriebericht
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Arbeitsschritte, Methoden, Output (3/3)

• Leitfaden für Unternehmen

• Wissenstransfer in Praxis

– Durch Workshops und Schulungen

• Wissenstransfer in Wissenschaft

– Durch Konferenzen, Publikationen 

– Projekt-Beirat (3 Treffen):

– Mag.a Beate Atzler, MPH, Inst. f. Gesundheitsförderung u. Prävention GmbH

– Univ. Doz. Dr.in Beate Littig, Institut für Höhere Studien Wien

– DI Roman Mesicek, respACT Austria

– Ao.Univ.-Prof. DI Dr. Michael Narodoslawsky, Technische Universität Graz

– DI Markus Schuster, Herry Consult GmbH

– Dipl.-Päd. Dietmar Vollmann, Landesschulrat für Steiermark 



Die zentralen Aussagen



Das geeignete Setting

• Erfolgreiche Interventionen und Maßnahmen 

berücksichtigen bzw. nutzen die Settings, in denen sich 

Zielgruppen bewegen.

– Nicht nur für Gesundheitsförderung, auch für andere Ziele der 

nachhaltigen Entwicklung nutzbar.
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Verhalten und Verhältnisse

• Für ein nachhaltiges Handeln im Alltag geht es um 

Unterstützung/Änderung in zwei Bereichen:

– im Verhalten (individuelle Ebene)

– in den Verhältnissen (strukturelle, organisatorische Ebene)

• Maßnahmen, die beide Bereiche – Verhalten und 

Verhältnisse – gleichermaßen 

adressieren, sind am effektivsten.
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Spillover Beruf - Privat 

• Gesunde Ernährung, regelmäßige Bewegung, 
umweltfreundliche Mobilität, die durch den Betrieb 
gefördert wird, wirkt im Privaten weiter.

• Es entsteht oft ein Crossover-
Effekt, indem weitere Personen
erreicht werden.
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Routinen entlasten den Alltag

• Beim nachhaltigen Handeln geht es 

darum, schlechte Gewohnheiten 

aufzubrechen und die Routinen-

bildung eines nachhaltigen 

Verhaltens einzuüben.

• Wiederholung und Training sind wesentlich für 

Routinenbruch und das Ausbilden neuer Routinen.

– Beispiel: Obstkorb

über lange Zeit angeboten

durch Sichtbarkeit großer Erinnerungseffekt

Kostet nicht viel

Spillover ins Privatleben
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Lernen von Vorbildern

• Führungskräfte als Vorbilder 

Wichtige Rolle besonders beim Initiieren und Ermöglichen von 

Nachhaltigkeitsmaßnahmen

• Peer-to-peer learning

– MitarbeiterInnen werden von ihren KollegInnen inspiriert:

• “Es entsteht eine Kettenreaktion: Ich gehe und 

hol mir einen Apfel und der andere tut es auch”

• Wir (=zwei Kollegen) essen jeden Tag einen 

Apfel, da nimmt der eine für den anderen einen 

mit.”

• Erfolgreich sind Maßnahmen, die 

Kommunikation und Gemeinschafts-

aktivitäten unter KollegInnen fördern.
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Praxisbeispiele
Ernährung



Ernährung

• Obstkorb, Ernährungsberatung, Kochseminare im 

Betrieb…

• Hoher Stellenwert

– direkte Auswirkungen auf Wohlbefinden, Gesundheit, Alltag

• Klare Ausrichtung auf Gesundheit, Umweltaspekte 

weniger präsent

– „Bio“ und Fairtrade sind ausbaufähig

 Best Practice: Gesunde Ernährung für Betriebs-

Kindergarten und MitarbeiterInnen gemeinsam



Umwelt und Gesundheit 
verbinden

Beispiele aus dem Leitfaden Nachhaltig 

Handeln im beruflichen und privaten Alltag











Erfolgsfaktoren für nachhaltiges Handeln

1. MitarbeiterInnen bei Planung & Umsetzung einbeziehen

 Den Spillover schon bei der Planung mit bedenken 

2. Maßnahmen über längere Zeit laufen lassen

3. Maßnahmen mit individuellem Mehrwert für die 

MitarbeiterInnen schaffen

4. Eine vielfältige Angebotspalette bereit stellen

5. An mögliche Hemmnisse schon bei der Planung denken

6. Gegenseitige Vorbildwirkung beachten

7. Angebote regelmäßig und über verschiedene Medien 

kommunizieren

 Freiwilligkeit betonen
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